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Die Chemie in der Max-Planck-Gesellschaft
– Vergangenheit und Zukunft einer
erfolgreichen Verbindung
Christoph Ettl und Martin Stratmann*

In der Max-Planck-Gesellschaft (MPG)
hat die Chemie als Grundlagenwissen-
schaft eine lange Tradition. Allein drei
chemisch orientierte Max-Planck-Insti-
tute (das Max-Planck-Institut fîr Che-
mie, das Fritz-Haber-Institut und das
Max-Planck-Institut fîr Kohlenfor-
schung) sind îber hundert Jahre alt; sie
wurden bereits als Forschungseinrich-
tungen der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
(KWG) gegrîndet, der Vorg�ngerorga-
nisation der MPG. Die Ursprînge des
Max-Planck-Instituts fîr Chemie und
des Fritz-Haber-Instituts als �lteste
Chemie-Institute von KWG und MPG
reichen sogar wie die der Kaiser-Wil-
helm-Gesellschaft selbst in das Jahr
1911 zurîck.

Das 20. Jahrhundert war vor allem auch
das Jahrhundert der Chemie. Auf che-
mischen Verfahren basierende Technik
beherrscht heute unseren Alltag und
ermçglicht ihn in vielen F�llen erst. Der
Chemie als Wissenschaft und als Indus-
triebranche kommt bei der Lçsung
zentraler Zukunftsaufgaben eine be-
deutende Rolle zu. Ob es um die Ener-
gieversorgung, die Ern�hrung der
Weltbevçlkerung, den Schutz natîrli-
cher Ressourcen oder die medizinische
Versorgung geht – diese globalen Her-
ausforderungen kçnnen nur mit Che-
mie-Innovationen und daraus resultie-
renden Technologie-Entwicklungen be-
w�ltigt werden.

Die deutsche Chemie ist insgesamt
sehr gut aufgestellt, wobei ein erhebli-
cher Teil der exzellenten chemischen
Forschung im außeruniversit�ren Be-
reich geleistet wird. Gerade die hun-
dertj�hrigen, aber auch die jîngeren
Chemie-Institute und chemischen Ab-
teilungen der MPG haben in der Ver-
gangenheit und bis heute Wissen-
schaftsgeschichte geschrieben und weg-
weisende Erkenntnisse gewonnen. Das
bezeugt auch eine stattliche Anzahl an
Nobelpreisen im Fach Chemie, die die
Forscher der KWG und der MPG bisher
erhalten haben. 7 der 15 Nobelpreistr�-
ger aus der KWG sowie 8 der 18 No-
belpreistr�ger aus der MPG erhielten
die Auszeichnung im Fach Chemie.
Hinzu kommen 3 Medizin-Nobelpreise
und 1 Physik-Nobelpreis, die alle fîr
Arbeiten an chemischen Instituten ver-
liehen wurden. Zuletzt wurde Stefan
Hell vom Max-Planck-Institut fîr bio-
physikalische Chemie im Jahr 2014 fîr
seine bahnbrechenden Arbeiten auf
dem Gebiet der ultrahochauflçsenden
Fluoreszenzmikroskopie mit dem be-
gehrten Preis ausgezeichnet.

Insgesamt wird derzeit in mehr als 20
der îber 80 Max-Planck-Institute che-
mische Grundlagenforschung betrieben.
Die moderne Chemie mit ihrer F�hig-
keit, die Bausteine der sichtbaren Welt
nahezu nach Belieben zu ver�ndern,
zeigt sich dabei vor allem in drei Ge-
w�ndern. Einerseits kommt sie als ein
klassisches Fachgebiet daher, als
Grundlagenwissenschaft. Andererseits
hat sie einen wichtigen Stellenwert im
Gefîge interdisziplin�rer Forschung. So
spielt die Chemie in den Lebenswissen-
schaften eine immer bedeutendere

Rolle. Biologie und Medizin werden
„molekularer“, sodass viele biologische
und medizinische Fragestellungen letzt-
lich zu chemischen Problemen werden.
Schließlich ist die Chemie vielfach
Schlîsselwissenschaft zur Lçsung drin-
gender Menschheitsprobleme.

Die Chemie wird oft als „ermçgli-
chende Wissenschaft“ gesehen. Und
doch gibt es grundlegende, tiefgehende
Fragen, die innerhalb und außerhalb der
eigentlichen Disziplin kaum sichtbar
sind. Aber gerade diese intrinsischen
Herausforderungen mîssen identifiziert
werden, damit die Chemie ihre Dyna-
mik und ihre Identit�t beh�lt.

Den Raum dazu bieten Max-Planck-
Institute. Das fundamentale Rezept der
MPG ist, herausragend kreativen, in-
terdisziplin�r denkenden Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern Raum
fîr ihre unabh�ngige Entfaltung zu
bieten. Dieses sogenannte Harnack-
Prinzip ist traditionell die Leitlinie fîr
die Berufung der besten Kçpfe als
Wissenschaftliche Mitglieder. Das Har-
nack-Prinzip bezieht sich dabei nicht
allein auf den herausragenden, außer-
gewçhnlichen Forscher als Abteilungs-
direktor, dem ein Umfeld geschaffen
wird, das perfekt auf die Bedîrfnisse
seiner spezifischen Forschung abge-
stimmt ist. Es schließt auch den hohen
Stellenwert ein, der dem wissenschaftli-
chen Nachwuchs und der Zusammenar-
beit mit den Universit�ten beigemessen
wird.

Die Urfrage nach dem Ursprung des
Lebens ist in ihrer Substanz eine che-
mische Frage. In den 1950er Jahren
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wurde die Bildung von Aminos�uren
und anderen organischen Verbindungen
– den Bausteinen des Lebens – in einer
„Ursuppe“ nachgewiesen. Doch erst die
Entdeckung eines Planeten in einem
anderen Sonnensystem im Jahr 1995
weckte das Interesse an den fîr das
Leben notwendigen Bedingungen er-
neut. Dieses Thema scheint besonders
attraktiv, um es interdisziplin�r mit As-
trophysikern, Planetenforschern, Che-
mikern und Biologen aufzugreifen. Die
Max-Planck-Gesellschaft lieb�ugelt ge-
nau damit, um auf diesem lange brach-
liegenden Gebiet ein neues goldenes
Zeitalter einzuleiten.

Die Bedeutung der Chemie fîr biolo-
gische Systeme ist eng mit der Synthe-
tischen Biologie verknîpft (siehe auch
das Editorial von P. Schwille, Angew.
Chem. 2013, 125, 2678). Ihr Ziel ist nicht
nur, lebende Systeme zu modifizieren,
sondern auch, neue zu konstruieren.
Schon Richard P. Feynman formulierte
„Was ich nicht erzeugen kann, das habe
ich nicht verstanden“. Es reicht nicht,
Einzelverbindungen sauber herzustel-
len, sondern das Ziel sind ganze sich
selbst erhaltende Systeme. Der Ansatz
der Synthetischen Biologie �hnelt dem
des Chemieingenieurwesens: Anstelle
von Pumpen, Reaktoren, Filtern usw.,
aus denen komplette Produktionsanla-
gen zusammengebaut werden, nutzt
man in der Synthetischen Biologie je-
doch einen Werkzeugkasten voller Ge-
ne, Proteine und anderer Biomolekîle.
Die MPG hat ihre Kompetenzen in
diesem Bereich vor kurzem gebîndelt:
Neun Max-Planck-Institute beteiligen
sich am jungen Forschungsnetzwerk

MaxSynBio. Im Mittelpunkt der For-
schungsarbeiten steht die Etablierung
von Protozellen – die Suche nach der
minimalen Zelle. Nur wenige Labors
haben sich bisher weltweit daran ver-
sucht, Max-Planck-Forscher werden sich
dieser Herausforderung nun ebenfalls
stellen.

Fîr die MPG, deren Finanzmittel etwa
denen von drei bis vier großen deut-
schen Universit�ten entsprechen, stellt
sich immer wieder die Frage nach ihrer
thematischen Erneuerungsf�higkeit –
vor allem im Hinblick auf die Zeit nach
2015, in der der durch den Pakt fîr
Forschung und Innovation j�hrlich ga-
rantierte geringere Geldzuwachs keinen
Spielraum fîr Neugrîndungen mehr
l�sst.

Institute, bei denen Direktoren aus-
scheiden, bieten einen natîrlichen An-
satzpunkt zur Neuorientierung. Dabei
gilt es, durch behutsame Weiterent-
wicklung des Bestehenden geeignete
neue Themen fruchtbringend in das
Portfolio der anderen Institute zu inte-
grieren oder Wege fîr die Erschließung
ganz neuer Bereiche zu finden. Scheiden
an einem Institut mehrere Direktoren
aus, bietet dies die Chance einer inno-
vativen thematischen Neuausrichtung.

Ein erfolgreiches Beispiel dafîr ist das
Max-Planck-Institut fîr chemische
Energiekonversion, das 2012 aus der
Umwidmung des Max-Planck-Instituts
fîr bioanorganische Chemie entstanden
ist. Das Grundproblem erneuerbarer
elektrischer Energie ist deren Speiche-
rung, damit sie zeit- und ortsunabh�ngig

genutzt werden kann. Das Institut be-
treibt Grundlagenforschung zu chemi-
schen Prozessen, die bei der Umwand-
lung von elektrischer in chemische
Energie und bei der Speicherung von
Energie eine Schlîsselrolle spielen. Die
Bereitstellung des nçtigen Wissens fîr
diese Herausforderung ist eine Aufgabe,
an der sich die MPG mit ihrem be-
w�hrten interdisziplin�ren und flexiblen
Forschungsansatz auf qualitativ hçchs-
tem Niveau beteiligt. Es werden Lç-
sungen fîr Fragen gesucht, die seit lan-
gem offen sind. Beispiele sind die Suche
nach effizienteren Katalysatoren, die fîr
die Energieumwandlung unerl�sslich
sind, und ein besseres Verst�ndnis der
Photosynthese, mit der Pflanzen und
Mikroorganismen Sonnenenergie in
chemische Energie umwandeln.

Das große Thema der Chemie ist l�ngst
nicht mehr nur der Aufbau von hoch-
komplexen Molekîlen, sondern auch
die gezielte Erzeugung von Funktion,
auch durch Wechselwirkung vieler Mo-
lekîle in einem System. Das molekulare
Alphabet hat einen riesigen Umfang.
Wir fangen gerade erst an, die Bîcher zu
nutzen, die in dieser Sprache geschrie-
ben werden kçnnen. Mittlerweile bege-
ben sich zahlreiche Disziplinen auf die
Ebene der Molekîle. Die Herausforde-
rungen der Zukunft liegen darin, die
vorderste Front der Chemie als Zen-
trum der Molekîlwissenschaften zu be-
greifen. Hierbei wird sich auch die MPG
weiter engagieren.
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